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Berner Weihnacht. Von Ernst Oser.

Ihr lieben, guten Berner Lauben,
Nun habt ihr's wiederum erlebt,
Dass mit dem alterprobten Glauben
Der Weihnaehtsduft auch euch durchweht.
Ist das ein Treiben und ein Wogen!
Zu eng sind eure Steige fast.
Denn all' die Wünsche, stillerwogen,
Sie wandeln sich in Drang und Hast.
Die Alten, wie die rasche Jugend,
Der Trippeltross der Kinderlein,
Sie heimsen mit des Wünschens Tugend
Zuvor schon hundert Dinge ein.
Dort drückt den Krauskopf an die Scheiben
Ein ungestümer Naseweis,
Als müsst sein Äuglein haften bleiben
Am Traum von Licht und Schnee und Eis.
Bergbahnen, Puppen, Tiere, Spiele,
Und was der Wunder alle sind,
Sie locken mit demselben Ziele:
Was bringt mir wohl das Weihnachtskind?

„Dicht bet bidjt macht marm", fagte SDleetje äftoeie
freunblid), „es ift bist 3t»ar etmas eng, mir üben alle in
ein unb betreiben 9teft, ba fpart man Neuerung SBir
märmen uns gegenfeitig, feht ..Unb fie roies auf eine

bunfte Söbhmg auf bem 23oben 3mif<hen bem Sfufeenbe bes

Settes unb ber SDlauer: „Da liegen fdjon 3mei Schläfer,
unb bie beiben älteften müffen gleich nocb mit hinein —
bas iff bie Sdjlafftelle für bie Sftäbchen." Dann jeigte fie

auf bas ausgetretene £odj unter bem SBebftuhl: „Das ift
bas Sett ber beiben Sungen, fie liegen auch fcbon brin."
®s mar 3u buntel, als bah man etmas bätte unterfcfjeiben
tonnen, unb es muffte ber Sädjterin allmählich 3um 23e=

wuhtfein îommen, mie es biet oon ifinbern roimmelte, unb
wie bie untergebracht roaren. „Schlafen bie 2Bürmcben auch

nur fo auf ber ©rbe?" fragte fie teilnehmend „21<h, ba
liegen fie marm, fie haben sufammengeballte Säcte unb ein

Der Putz, der Sport, die Mode winken,
Das Silber blitzt, aufflammt das Gold.
Ein Werben, Flimmern, Heischen, Blinken,
Dem einen fern, dem andern hold.
Doch auch Frau Sorge lenkt die Schritte
Durch euch, ihr Lauben, ungesehn.
Manch' heisse, unerfüllte Bitte
Sehnt sich nach helfendem Yerstehn.
Was habt ihr Lauben doch erfahren
An Freud' und Leid, an Lust und Schmach.
Denn keines von den vielen Jahren
Zog glückerfüllt den andern nach.
Und doch! Das alte Weihnachtshoffen
Durchweht die Stadt zur heiligen Zeit.
Den Armen stehn die Türen offen,
Das Helfen steht der Not bereit.
Ihr Lauben, bergt in euren Bogen
Der Weihnachtsliebe hellen Schein
Und lässt das Drängen und das Wogen
Erfüllt von Freud' und Friede sein!

6

paar Suntpen in ihrer Äule, unb fie mannen ficb aneinanber",
fagte ÜDteetje SRoeie. „Still, bafe fie nicbt mach merben!"

flüfterte bie 23äuerin, benn fie fürchtete, es möchte ieben

21ugenbliä ein tüchtiges ©efchrei losbrechen, toenn bas 5tropp=

3eug munter mürbe, ©ott, mie mar es möglich, hier fo

aufeinanbèrgepacft 3U häufen? 3eht merïte bie, bah es hier
noch fln anberem als an Sinberroinbeln unb leinenen Sappen

fehlte. Sie muhte nicht, mas fie tun ober fagen follte, fo

befcbämt mar fie, hier als behäbige Säuerin 3U fteben,

unb es tat ihr leib, bah fie nicht oiel mehr mitgebracht
batte, mas biefen Deuten bienen tonnte. Diefen SBeihnachts»

befudj hatte fie als eine reine gtounblidjteit aufgefaht, um
einer Saune ihres 5finbes 3U genügen, aber nun fab fie

ben ©rnft ber Sage, unb ein gren3enIofes fütitleib erfüllte
ihr ©ernüt. 2IIs fie fich nach 35eoa umfah, mertte fie, bah

bas Sinb — ©ott meih, mie — burch ben engen fRaum

Das Christkind. Von Stijn Streuvels.
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Ibr liebou, ^utou Berner Banden,
Nun babì ibr's vvieàeruin erlebt,
Bass illit clein alterprobteu (Glauben
Der V/eibuaebtsàult sued eueb àurcbwebt.
Ist àas ein Breibeu uuà ein VVo^eu!
Au enA sinà eure steige last.
Denn all' <lie Wüuscbe, stillerwo^eu,
sie wauàelu sied in BranA unà Hast.
Oie ^clten, wie àie rasebe luzeuà,
Oer Brippeltross àer Biuàerleiu,
sie beiiuseu rait âes îûusebeus BuZeuà
Auvor sebou buuàert OinZe ein.
Dort àrûcbt àen LlrausBopk an àie sebeibeu
Bin unZestünier Naseweis,
Jls müsst sein ^tuZlein ballten bleiben
^m Irauin von Biebt unà sebnee unà Bis.
öer^babueu, Buppeu, Biere, spiele,
Ilnà was àer îunàer alle sinà,
sie loàen mit àemselben Aiele:
îas bringt mir wobl àas V^eibnaebtàinà?

„Dicht bei dicht macht warm", sagte Meetje Moeie
freundlich, „es ist hier zwar etwas eng, wir sitzen alle in
ein und demselben Nest, da spart man Feuerung Wir
wärmen uns gegenseitig, seht ..Und sie wies auf eine
dunkle Höhlung auf dem Boden zwischen dem Nutzende des

Bettes und der Mauer: „Da liegen schon zwei Schläfer,
und die beiden ältesten müssen gleich noch mit hinein —
das ist die Schlafstelle für die Mädchen." Dann zeigte sie

auf das ausgetretene Loch unter dem Webstuhl: „Das ist
das Bett der beiden Jungen, sie liegen auch schon drin."
Es war zu dunkel, als datz man etwas hätte unterscheiden
können, und es mutzte der Pächterin allmählich zum Be-
wutztsein kommen, wie es hier von Kindern wimmelte, und
wie die untergebracht waren. „Schlafen die Würmchen auch

nur so auf der Erde?" fragte sie teilnehmend. „Ach, da
liegen sie warm, sie haben zusammengeballte Säcke und ein

Oer ?uì2, àer sport, àie Noàe wiubeu,
Oas silber blitzt, aràllammt àas Golà.
Bin werben, Olimmern, Beisebeu, LliuBsu,
Oem einen kern, àem snàern bolà.
Oocb aueb Bran sorZs leuBt àie sebritte
Onreb eneb, ibr Baubeu, un^esebn.
Naueb' beisse, unerfüllte Bitte
sebnt sieb naeb beltenàem Verstebn.
V/as babt ibr Baubeu àoeb ertabren

à I renà' unà Beià, an Bust unà sebmaeb.
Oeun Beines von àen vielen labren
AoA Alûàerlnllt àen anàern naeb.
Blnà àoeb! Oas alte ^eibnaebtsboKen
Ourebvvebt àie staàt ^ur beilÎAen Aeit.
Oen Jrmen stebn àie lüren ollen,
Oas Bellen stebt àer Not bereit.
Ibr Bauben, berAt in euren Lo^en
Oer eibnacbtsliebe bellen sebein
Blnà lässt àas OränAen unà àas ^LoZen
Brlüllt von Breuà' unà Brieàe sein!

6

paar Lumpen in ihrer Kule, und sie wärmen sich aneinander",
sagte Meetje Moeie. „Still, datz sie nicht wach werden!"
flüsterte die Bäuerin, denn sie fürchtete, es möchte jeden

Augenblick ein tüchtiges Geschrei losbrechen, wenn das Kropp-
zeug munter würde. Gott, wie war es möglich, hier so

aufeinandergepackt zu Hausen? Jetzt merkte die, datz es hier
noch an anderem als an Kinderwindeln und leinenen Lappen

fehlte. Sie wutzte nicht, was sie tun oder sagen sollte, so

beschämt war sie, hier als behäbige Bäuerin zu stehen,

und es tat ihr leid, datz sie nicht viel mehr mitgebracht
hatte, was diesen Leuten dienen könnte. Diesen Weihnachts-
besuch hatte sie als eine reine Freundlichkeit aufgefatzt, um
einer Laune ihres Kindes zu genügen, aber nun sah sie

den Ernst der Lage, und ein grenzenloses Mitleid erfüllte
ihr Gemüt. AIs sie sich nach Veva umsah, merkte sie. datz

das Kind — Gott weitz, wie — durch den engen Raum

Dâ8 Von Ltreuvels
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3ioifcßen ben.Stüßen bes Stamins unb beni SSebftubt 311

ber Grippe gevettert war urtb art bie betbert anbern ge=

Tdjmiegt baftanb. Die 2lrme eines um bes anbern Sdjulter
gefdjtungen, beugten fie Tief) über bte böberne Strippe unb
oerbarrfen in ftarrer Serounberung. Das ältefte Stäbchen
batte ein Dudj 3urüdgefdjpben, unb nun lag bas ©efidjtcben
bes Neugeborenen frei. Sobatb Tie es gefeben batte, mußte
Seoa nidjt mehr,* was runb um Tie ber oorging, Tie Tab

bas Stinbtein: ein gam Heines Stinbtein, Seuglein unb iülünb»
eben 3ugetniffen, ein ©efidjtcben, nidjt gröber als eine Heine

Sauft Sie Tab es an unb tonnte fidj niebt fatt Teßen

barart. Nodj niemals batte fie Tötet) einen Heinen, Heitren

Säugling gefeben, unb Tie roagte erft niebt 3U glauben, baß
"er lebte.

Die Säcßterin flimmerte fiel) um bie grau, bie im
93ette tag; fie murmelten gan3 teife, toäbrenb Drefe unb
föteetje SRoeie bie Sünbel aufmad)ten. Wber Seoa Tal)

unb börte nictjts oon attebem; Tie fühlte fidj in bent Se»

fiße bcTfen, was ibr böcbftes Verlangen barftellte: nun mar
fie iiberseugt, bab Tie roirflidj oor ber Strippe Ttanb unb
bas Seîusïinb anfdjauen burfte; Tie baebte feinen Sugen»
blict baran, bab es To gan3 anbers mar, als Tie es ließ

früher oorgeftellt batte. Son ber übernatürlichen Sttarßeit
mar bicr niebts, niebts oon bem ©Ian3e unb bem Seudjten,
bie bas göttliebe Stinb, ausftrafjten müßte, leine fdjwebenben
©nget, ïein bimmlifdjer ©efäng; aber btes alles oermißte
Seoa nidjt einmal, benh eine wunberbare Sttarßeit ftrablte
aus ihrem eignen 3nnern unb erleutbtete altes, mas Tie

Tab; unb bie ungewöhnliche Nrmut unb Dürftigleit ber

oollgefteltien muffigen ÜBebtamrner ließ Tie uttbemußt an
ben armen Heinen Statt 3u Setblebem benten, mo ber
SBitrb frei buret) bie £ödjer blies. Die äußerft alltäglichen
Dinge erfdjienen ibr alle fö wunberbar, baß Tie noeb immer
Stühe batte, fid) 311 überzeugen, baß es ïein Draum mar,
aber fie Tpürte 3u beutlieb bie ioaarloden an ißren ÜBangen,
unb gegen ibre Sdjutiern fließen oon beiben Seiten bie

Sebultern ißrer beiben Heinen ©efpietinnen: Sendjen unb
Drindjen, bie ebenfo ent3üdt Tdjienen, mie Tie felbft unb in
ftummer Serwutiberufig oor ber Strippe ftanben. Droß ißrer
eignen Sendung füßlte Seoa betrnoct), mieoiet reicher unb
löfttidjer ber Sefiß für Dendjen unb Drindjen mar; bentt

biefe oorn Sdjidfat beooräugten Stinber batten biefert bei»

ligett Scbnß ins Saus betommen, inbeffen fie Ticb mit einem

©ßriftbaum unb ein menig Danb batte betreiben muffen.
Seoa aber beneibete bie armen Stäbchen ießt niebt mehr:
Tie mußte ihnen unfäglidj bantbar fein bafür, baß fie fie an
ber ©nabe, bas göttliche Stinb hier feßen 31t dürfen, teil»

haben ließen. Die brei batten nod) ïein 2Bort miteinanber
gefproeben, als bie Sädjterin mit halber Stimme fragte:
„Seoa, mas baft bu nun für bie artigen Stinber miige*
bracht?" Da ftanb bie Stteine befdjämt; Tie erfebrat unb
müßte nichts 311 tun, als traurig auf3ubliäen, ba Stutter
Tie bei biefet hartßer3igen NadjläTTigfeit ertappte. îttle ihre
©ebanten maren 00m ©ßriftHnb eingenommen; roas ihr
bie ©nget aus bem Simmet mitgebracht hatten, galt ibr To

menig, baß ißr nidjt einmal ber ©ebante tarn, etwas baoon

an biefe armen Stinber 3U oerfdjenlen. SBie gern hätte Tie

ihnen alle ihre Sdjäße abgetreten, ihnen ihre Dantbarteit
3U jeigen für bie große Sßobttat, bie ihr 3uteil rourbe.

„Nun, bleibft bu nodj hier ober gebft bu mit Drefe nad)

Saus?" fragte bie Sädjterin. Seoa rührte fidj nicht. Sie
ftanb mie ein SitbTtöddjen ba unb Tab ihrer Stutter ftebenb
ins Stuge. Sie wollte To gern bierbleiben! ,,©ut, bann

geßn mir in bie Stirdje unb taffen bidj hier, bis mir roieber»

tommen." Seoa lonnte es nicht erwarten, bis Stutter roeg

mar, bamit fie ficher fei, baß Tie bleiben bürfte.
Der Stann unb bas alte graueben gaben ber ftädj»

terin unb Drefe bis oor bie Saustür bas ©eleite, bann
mürbe es oolltommen ftill im Stämmerlein. Seoa betant
einen Stuhl 3um Sißen, unb nun ftanben bie Stäbchen 311

beiben Seiten ber Strippe; Tie ftrengten fidj an, als hätten
Tie Nadjtroadje beim ©brifttinb 3U halten. Steetje Stoeie
Tcßlurfte auf Strümpfen btn unb her, legte gtadjsfaîern
aufs geu er unb rührte in ber Pfanne. Der Stann mar nidjt
3urüdgetommen unb ficher auch 3Ür ©brtïtmette gegangen.
Sendjen unb Drincßen wagten noch immer nidjt 311 fpredjen,

aus ©brerbietung ober aus gurdjt, baß bas Stinbtein auf»

roadjen tonnte. 3m füllen mar es Seoas innigîtes 33er»

langen, bas Stinbtein mach' 3u feßen, ober baß es boeß ein»

mal eines oon feinen Seugtein öffnen möchte; es febien

aber rußig weiterfdjtafen 3U motten. SSemt es gefdjab, baß

Seoa flüchtig auffdjaute, faß Tie jebesmat in bas bleiche

ffieTidjt unb bie fünften Slugen ber mageren grau mit bem

nie roeidjenben Sädjetn, bie To. glüdtidj fdjien unb fort»

mäßrenb ißren Slid auf bie brei äRäbdjen unb bie Strippe

heftete.
Sepa mußte eigentlich nidjt, ob es feßr lange ober

feßr tur3 gebauert hätte, aber es munberte Tie unb Tie er»

îdjrat, al4 fie an ber Saustür ein ©eräufcß hörte unb

SRutter fdjon surüctgefeßrt mar. „Stomm nun, Stinb, bie

ßeute motten feßtafen geben unb mir auch", Tagte bie Pächter»

frau. Seoa ftanb mie angemadjfen ba; Tie ßatte bie beiben

Sänbdjen auf ben TRanb ber Strippe gelegt, weit Tie es

nicht wagte, bas Stinb felbft an3urüßren, es fiel ißr Tcßwer,

bie Sänbe meg3U3ießen unb Slbfdjieb 3U nehmen. Sor bem

gortgeßen faß fie nod) 3um Ießtenmal 3um Strippdjen, unb

ließe ba: nun bewegte fid) etwas unb bas ©ßrifttinb Tcßien

aufmachen 3U motten; es öffnete bie 3Ieugtein unb lächelte!

Seoas Slut fdjoß ißr 3um Ser3en, baß es heftig 3U Hopfen

begann unb fie leinen Schritt oorroärts 3U tun roagte. 2tber

9JIutter brängte: „Stomm nur, es wirb fpät, bie fieute

werben feßon 3U Saufe fein!" „SCRutter, TDtutter!" Seoa

wollte erttären, baß nun etwas SBidjtiges beoorfteße, aber

bie Sädjterin begriff nicht, was ißr Dödjterdjen Tagen

wollte. „TtRorgen barfft bu nodj einmal roieberlommen, wenn

bu bid) ausgefdjlafett baft!"
Seoa mußte mit, Drefe legte ißr bas Dudj um bie

Schultern unb naßm Tie an ber Sanb. „Sag guten Slbenb,

ober beffer guten Dag!" Unb plößticß fiel ißr etwas ein,

unb Tic naßm ben gaben mieber auf: „Schau, es ift wahr:
gefegnete SBeißnachten! 3d) hatte oergeffen, baß es fd)on

©hrifttag ift!" — „©efegnete SCeißnacßten!" münfeßten nun

Tie alle einanber. Der Stann unb Steetje TtRoeie lamen bis

3ur Dür mit, um ber Säcßterfrau 3U banlen; bie 2Böch»

nerin rief 00m Sett aus audj nod) ißren Danl, worauf
bie junge Säuerin fid) entfcßulbigte unb oerfpradj, am Dage

nod) bas eine ober anbere 3U fdjiden unb altes für bas

Stinbcßen 3U tun, roas nötig mar „3ßr werbet feßen!
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zwischen den Stützen des Kamins und dem Webstuhl zu
der Krippe geklettert war und an die beiden andern ge-
schmiegt dastand. Die Arme eines um des andern Schulter
geschlungen, beugten sie sich über die hölzerne Krippe und
verharrten in starrer Bewunderung. Das älteste Mädchen
hatte ein Tuch zurückgeschoben, und nun lag das Gesichtchen
des Neugeborenen frei. Sobald sie es gesehen hatte, wußte
Veva nicht mehr," was rund um sie her vorging, sie sah

das Kindlein: ein ganz kleines Kindlein, Aeuglein und Münd-
chen zugekniffen, ein Gesichtchen, nicht größer als eine kleine

Faust Sie sah es an und konnte sich nicht satt sehen

daran. Noch niemals hatte sie solch einen kleinen, kleinen

Säugling gesehen, und sie wagte erst nicht zu glauben, daß
'er lebte.

Die Pächterin kümmerte sich um die Frau, die im
Bette lag: sie murmelten ganz leise, während Trese und
Meetje Moeie die Bündel aufmachten. Aber Veva sah

und hörte nichts von alledem: sie fühlte sich in dem Be-
sitze dessen, was ihr höchstes Verlangen darstellte: nun war
sie überzeugt, daß sie wirklich vor der Krippe stand und
das Jesuskind anschauen durfte,- sie dachte keinen Augen-
blick daran, daß es so ganz anders war, als sie es sich

früher vorgestellt hatte. Von der übernatürlichen Klarheit
war hier nichts, nichts von dem Glänze und dem Leuchten,
die das göttliche Kind ausstrahlen müßte, keine schwebenden

Engel, kein himmlischer Gesang! aber dies alles vermißte
Veva nicht einmal, denn eine wunderbare Klarheit strahlte
aus ihrem eignen Innern und erleuchtete alles, was sie

sah: und die ungewöhnliche Armut und Dürftigkeit der

vollgestellten muffigen Webtammer ließ sie unbewußt an
den armen kleinen Stall zu Bethlehem denken, wo der

Wind frei durch die Löcher blies. Die äußerst alltäglichen
Dinge erschienen ihr alle so wunderbar, daß sie noch immer
Mühe hatte, sich zu überzeugen, daß es kein Traum war,
aber sie spürte zu deutlich die Haarlocken an ihren Wangen,
und gegen ihre Schultern stießen von beiden Seiten die

Schultern ihrer beiden kleinen Gespielinnen: Lenchen und
Trinchen, die ebenso entzückt schienen, wie sie selbst und in
stummer Verwunderutig vor der Krippe standen. Trotz ihrer
eignen Verzückung fühlte Veva dennoch, wieviel reicher und
köstlicher der Besitz für Lenchen und Trinchen war: denn

diese vom Schicksal bevorzugten Kinder hatten diesen hei-
ligen Schatz ins Haus bekommen, indessen sie sich mit einem

Christbaum und ein wenig Tand hatte bescheiden müssen.

Veva aber beneidete die armen Mädchen jetzt nicht mehr:
sie mußte ihnen unsäglich dankbar sein dafür, daß sie sie an
der Gnade, das göttliche Kind hier sehen zu dürfen, teil-
haben ließen. Die drei hatten noch kein Wort miteinander
gesprochen, als die Pächterin mit halber Stimme fragte:
„Veva, was hast du nun für die artigen Kinder mitge^
bracht?" Da stand die Kleine beschämt: sie erschrak und
wußte nichts zu tun, als traurig aufzublicken, da Mutter
sie bei dieser hartherzigen Nachlässigkeit ertappte. Alle ihre
Gedanken waren vom Ehristkind eingenommen: was ihr
die Engel aus dem Himmel mitgebracht hatten, galt ihr so

wenig, daß ihr nicht einmal der Gedanke kam, etwas davon

an diese armen Kinder zu verschenken. Wie gern hätte sie

ihnen alle ihre Schätze abgetreten, ihnen ihre Dankbarkeit

zu zeigen für die große Wohltat, die ihr zuteil wurde.

„Nun, bleibst du noch hier oder gehst du mit Trese nach

Haus?" fragte die Pächterin. Veva rührte sich nicht. Sie
stand wie ein Bildstöckchen da und sah ihrer Mutter flehend
ins Auge. Sie wollte so gern Hierbleiben! „Gut, dann

gehn wir in die Kirche und lassen dich hier, bis wir wieder-
kommen." Veva konnte es nicht erwarten, bis Mutter weg

war, damit sie sicher sei, daß sie bleiben dürfte.
Der Mann und das alte Frauchen gaben der Päch-

term und Trese bis vor die Haustür das Geleite, dann
wurde es vollkommen still im Kämmerlein. Veva bekam

einen Stuhl zum Sitzen, und nun standen die Mädchen zu

beiden Seiten der Krippe; sie strengten sich an, als hätten
sie Nachtwache beim Christkind zu halten. Meetje Moeie
schlurfte auf Strümpfen hin und her, legte Flachsfasern

aufs Feuer und rührte in der Pfanne. Der Mann war nicht

zurückgekommen und sicher auch zur Ehristmette gegangen.
Lenchen und Trinchen wagten noch immer nicht zu sprechen,

aus Ehrerbietung oder aus Furcht, daß das Kindlein auf-
wachen könnte. Im stillen war es Vevas innigstes Ver-
langen, das Kindlein wach zu sehen, oder daß es doch ein-

mal eines von seinen Aeuglein öffnen möchte: es schien

aber ruhig weiterschlafen zu wollen. Wenn es geschah, daß

Veva flüchtig aufschaute, sah sie jedesmal in das bleiche

Gesicht und die sanften Augen der mageren Frau mit dem

nie weichenden Lächeln, die so glücklich schien und fort-
während ihren Blick auf die drei Mädchen und die Krippe
heftete.

Veva wußte eigentlich nicht, ob es sehr lange oder

sehr kurz gedauert hätte, aber es wunderte sie und sie er-

schrak, alch sie an der Haustür ein Geräusch hörte unö

Mutter schon zurückgekehrt war. „Komm nun, Kind, die

Leute wollen schlafen gehen und wir auch", sagte die Pächter-

frau. Veva stand wie angewachsen da: sie hatte die beiden

Händchen auf den Rand der Krippe gelegt, weil sie es

nicht wagte, das Kind selbst anzurühren, es fiel ihr schwer,

die Hände wegzuziehen und Abschied zu nehmen. Vor dem

Fortgehen sah sie noch zum letztenmal zum Krippchen, und

siehe da: nun bewegte sich etwas und das Christkind schien

aufwachen zu wollen: es öffnete die Aeuglein und lächelte!

Vevas Blut schoß ihr zum Herzen, daß es heftig zu klopfen

begann und sie keinen Schritt vorwärts zu tun wagte. Aber

Mutter drängte: „Komm nur. es wird spät, die Leute

werden schon zu Hause sein!" „Mutter, Mutter!" Veva

wollte erklären, daß nun etwas Wichtiges bevorstehe, aber

die Pächterin begriff nicht, was ihr Töchterchen sagen

wollte. „Morgen darfst du noch einmal wiederkommen, wenn

du dich ausgeschlafen hast!"
Veva mußte mit, Trese legte ihr das Tuch um die

Schultern und nahm sie an der Hand. „Sag guten Abend,

oder besser guten Tag!" Und plötzlich fiel ihr etwas ein,

und sie nahm den Faden wieder auf: „Schau, es ist wahr:
gesegnete Weihnachten! Ich hatte vergessen, daß es schon

Christtag ist!" — „Gesegnete Weihnachten!" wünschten nun

sie alle einander. Der Mann und Meetje Moeie kamen bis

zur Tür mit, um der Pächterfrau zu danken: die Wöch-

nerin rief vom Bett aus auch noch ihren Dank, worauf
die junge Bäuerin sich entschuldigte und versprach, am Tage

noch das eine oder andere zu schicken und alles für das

Kindchen zu tun, was nötig war „Ihr werdet sehen!
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rief bie alte Drefe ©îeetje SRaeie bu,

„bies ©hnftfinb bringt noch ©lüd ins

§aus!"
Seoadjen ging an Grefes Ranb; fie

batte nicht geroagt, fid) nod) einmal
nad) ber Rrippe umBufetjen; and) fehlte

ihr ber SRut, Rendjen unb Drindjen ihr
Vorhaben mit3iiteilen, aber fie mar feft
entfdjloffen, alles, was fie 3U ©Seifmadj»

ten beïommen hatte, mit ben Rinbern
3U teilen. ©her ba erfdjraf fte auf ein»

mal: fie hatte oergeffen, bas Rinblein
3U fragen, ob es tm nächften 3ahr 3U

ihnen auf ben Rof ïommen wolle! Sie
wagte nicht 3U beïemten, bah fie bas

oerfäumt hafte, unb es guälte fie raie

ein grohes Unglüd

3n ber nächtlichen ©Seite war es gan3

ftill; noch immer überflutete eine feit»

fame Klarheit bie raeiten weihen gel»

ber, aber auf bem Schnee liefen fchraar3e

©tenfdjengeftalten, bie aus ber Kirche
heimfehrten. „©cutter, barf ich ben Rin»
bent morgen meine ©kihnadjtsfadjen
bringen?" — „3a, Rinb." — „Die Rin»
ber haben nichts beïommen, nicht maïjr,
©hitter?"— „©ein, nichts, ©eoa!" —
„©her fie haben bas ©hnftfinbdjen,
©tutter!" -- „3-a, fie haben bas ©hhft»
tinbd)en", fagte bie ©ächierfrau, unb es

roar ©eoa, als hätte bie ©lutter bei
biefern SBorte fchraer gefeuf3t. Unb raar»
um lieh Drefe ein mitleibiges „ach ©oit,
bas Rinb!" barauf folgen? Reins oon
ben breien fpradj ein ©3ort, raie fie fo
über ben Schnee gingen, ber fortroährenb
unter ihren Sachen fnirfchte. ©eoa fdjaute
aufroärts 3u ben Sternen, bie immer
noch mächtig funïelien; ihr Rer3 raar
coli greube unb ©ngft, ihr ©ernüt ge=

riihrt oon bem, raas fie gefehen hatte.
Das ffiebeimnisnnTTe bps (fipîâiphenç Willy Wenk, Riehen bei Basel: Dezember.vjeijeimrilijooue uei? cneiajeijercs Aus „O mein Heimatland", Verlag-Dr. Gustav Grünau, Bern,
runb um fie her oerftanb fie nicht, unb
oielem, woran. fie badjte, oermochte fie raeber einen Sinn
noch eine ©rflärurtg 3U geben, ©s oerlangte fie aber, fo»

halb fie ausgefdjlafen hätte, ihre ©efdjenïe nach bem Rätner»
haus 3u bringen unb bie Saeube all ber Rinber mitanfehen
3U bürfen.

3n ber grohen Diele bes ©utshofes raar raieber ©e=

räufch, ©ewegung, Rieht, ©Särme unb üppige ©efelligfeit
bie ÇûIIe, raie am hellichten 3mg. Der Raffee buftete, bie
mit ©utter geftrichenen Schnitten oom 2Beihnad)tsftoIIen
lagen hochgeftapelt auf ben Rinnfdjüffeln. 3ebem ©eu»
eintretenben raurben „©efegnete ©Seiljnacbten" geraünfcht,
unb jeber nahm an ber grohen Dafel ©Iah. Dann raurbe
hie Slafche raieber hergeholt unb bie ©läfer raurben ooll»
âefdjenït. ©eoa. ftanb oerlegen herum raie in einem frem»
^en Raus; fie fühlte feine Ruft, jemanb etraas oon bem

mit3uteilen, raas fie gefdjaut hatte: immerfort guette fie

3ur ©lutter unb Drefe unb hatte ©ngft, bah eine oon
ihnen etraas baoon er3ählen tonnte; fie raollte ihr ©lüd
oerhorgen halten. ©Is fie aus ber falten Ruft plöhlich
in bie ©Särme fam, raurbe bas Rinb halb oom Schlaf
üherraältigt, unb unraillfürlidj raar fie mit einem Stüd
2ßeihnad)tsftoIIen in ber Ranb hei Difcfj oor Schlaf 3U=

fammengefunfen; ohne bah fie es gemährte, raurbe fie auf»

gepadt, ins ©ett getragen unb 3ugebedt. Da lag bas

Rinb in tiefem Schlaf.
©her raas ©eoa an jenem ©Seihnachtsmorgen träumte,

raar noch taufenbmal fdjöner, als raas fie in ber ©adjt
in ©Sirflidjfeii erfahren unb erlebt hatte. ©Is ©ngel
fdjroebte fie auf klügeln über bem Schneefelb burd) bie

Ruft unb trug ben ©hrifthaum mit allem, raas baran hing,
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rief die alte Trese Meetje Maeie zu,

„dies Christlind bringt noch Glück ins

Haus!"
Vevachen ging an Treses Hand: sie

hatte nicht gewagt, sich noch einmal
nach der Krippe umzusehen: auch fehlte

ihr der Mut, Lenchen und Trinchen ihr
Vorhaben mitzuteilen, aber sie war fest

entschlossen, alles, was sie zu Weihnach-
ten bekommen hatte, mit den Kindern
zu teilen. Aber da erschrak sie auf ein-

mal: sie hatte vergessen, das Kindlein
zu fragen, ob es im nächsten Jahr zu

ihnen auf den Hof kommen wolle! Sie
wagte nicht zu bekennen, daß sie das

versäumt hatte, und es quälte sie wie
ein großes Unglück

In der nächtlichen Weite war es ganz
still: noch immer überflutete eine seit-

same Klarheit die weiten weißen Fei-
der, aber auf dem Schnee liefen schwarze

Menschengestalten, die aus der Kirche
heimkehrten. „Mutter, darf ich den Kin-
dern morgen meine Weihnachtssachen

bringen?" — „Ja, Kind." — „Die Kin-
der haben nichts bekommen, nicht wahr,
Mutter?" — „Nein, nichts, Veva!" —
„Aber sie haben das Christkindchen,

Mutter!" „Ja, sie haben das Christ-
kindchen", sagte die Pächterfrau, und es

war Veva, als hätte die Mutter bei
diesem Worte schwer geseufzt. Und war-
um ließ Trese ein mitleidiges „ach Gott,
das Kind!" darauf folgen? Keins von
den dreien sprach ein Wort, wie sie so

über den Schnee gingen, der fortwährend
unter ihren Füßen knirschte. Veva schaute

aufwärts zu den Sternen, die immer
noch mächtig funkelten: ihr Herz war
voll Freude und Angst, ihr Gemüt ge-
rührt von dem, was sie gesehen hatte.
Das Eebeimnisvolle des Geickiebens Mkà, Kiàsil bei^leyeimmsvvne ves wemieqeas à „o nà ttcimànâ", Veàxà.ouslav cîrunsu, kern,
rund um sie her verstand sie nicht, und
vielem, woran sie dachte, vermochte sie weder einen Sinn
noch eine Erklärung zu geben. Es verlangte sie aber, so-

bald sie ausgeschlafen hätte, ihre Geschenke nach dem Kätner-
Haus zu bringen und die Freude all der Kinder mitansehen
zu dürfen.

In der großen Diele des Gutshofes war wieder Ge-
rausch, Bewegung, Licht, Wärme und üppige Geselligkeit
die Fülle, wie am hellichten Tag. Der Kaffee duftete, die
mit Butter gestrichenen Schnitten vom Weihnachtsstollen
lagen hochgestapelt auf den Zinnschüsseln. Jedem Neu-
eintretenden wurden „Gesegnete Weihnachten" gewünscht,
und jeder nahm an der großen Tafel Platz. Dann wurde
die Flasche wieder hergeholt und die Gläser wurden voll-
geschenkt. Veva stand verlegen herum wie in einem frem-
den Haus: sie fühlte keine Lust, jemand etwas von dem

mitzuteilen, was sie geschaut hatte: immerfort guckte sie

zur Mutter und Trese und hatte Angst, daß eine von
ihnen etwas davon erzählen könnte: sie wollte ihr Glück

verborgen halten. Als sie aus der kalten Luft plötzlich
in die Wärme kam, wurde das Kind bald vom Schlaf
überwältigt, und unwillkürlich war sie mit einem Stück

Weihnachtsstollen in der Hand bei Tisch vor Schlaf zu-
sammengesunken: ohne daß sie es gewahrte, wurde sie auf-
gepackt, ins Bett getragen und zugedeckt. Da lag das

Kind in tiefem Schlaf.
Aber was Veva an jenem Weihnachtsmorgen träumte,

war noch tausendmal schöner, als was sie in der Nacht

in Wirklichkeit erfahren und erlebt hatte. AIs Engel
schwebte sie auf Flügeln über dem Schneefeld durch die

Luft und trug den Christbaum mit allem, was daran hing,
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feber(etd)! auf ihrer Sanbfläcbe. Der fdtöne, grofee Stern
mit bert fiebert feurigen Strahlen funtelte bo<h über bent

Sâusdjen.
SOlit raufdjenbem ^lügelfchlag fdfroebte ©eoa gerabe»

megs burcb ben Sdjornftein bittunter, obne irgenbuto an»

luftofeen. 9tun roar bas Säuseben ooll non Siebt unb bel»

lent ©lan3. Sie brachte ben ©briftbaum hinein, an bent

bie Siebteben brannten. 3m Strippdjen lag rofig bas. ©brift»
fittb mit einem lüpfet in ber Sanb, felbft toie ein 3lepfeld)ert

auf einem golbgelben ©eitefeen pon Saferftrot). ©s hatte
ein febneemeifees Sembdfen an unb feine blauen Qteuglein
Üühren offen unb lachten ©eoa freunbliib an. (Es fcbüttelte
feine fdjönen ©ingellödcben unb ftreefte ihr bie molligen
Sänbcfeen entgegen. Sencben unb Drindjen euaren aud) ba»

bef unb alle bie anberen Rittber unb Birten unb Sir»
tinnen, bie mit bimmlifcber Stimme fangen:

; 3br Birten, labt eure Schafe im Selb!
Der grofee Serr, ber Schöpfer ber 2ßelt,

;S|| (Er ift euch geboren, bie ihr mart oerloren,
ttnb liegt in ber Srippe irrt Keinen Stall,
(Euch 3U erlöfen nach 2tbams Sali-

Da roirb er gefunben, in SBinbeln gebunben,
(Eine Sungfrau ift SJtutter bem Etnaben tiein,
Sein Sater ift ©ott Sater allein.
Stacht euch auf bie Seine, ihr Birten, fchnell!

Sauft, Birten, lauft! Sauft, Birten, lauft!

Sauft, Sitten, lauft! Sauft, Strien, lauft!
Doch labt mir fdflafen bas beilige Etinb!
Seib leife, leife! Doch lauft gefebroinb!

Der ©briftbaüm ftanb mitten in ber Cammer, fo grob,
bqfe er fie gan3 ausfüllte, unb nun tagten bie Sitten unb
Sirtinnen rttnb herum, unb ©eoa- taitäte auch mit jmifdjett
Sencben unb Drindfen. 2lls fie fich mübe getanjt hatten,
ging ©eoa ohne 3agen an bie Brippe, fab bas ftrablenbo
Rinblein an unb beugte fieb mit all ber Suft ihres finb»

lid) 3arten ©emütes tief 3U ihm hinunter unb flüfterte gam
leife, fagte es fogar äroeimal: „©ferifttinb, Stutter bittet bid),
bu follft nächftes 3abr 3U uns Hammen!" Unb Seoa fab
beutlid), bab bas ftinblein freutrblid) nidte unb lächelte.

— (En b e —

Weihnachtsfeier.
Von Kurt Bock.

3n blauen Schleiern gebt bie gute Sacht
Den (Erbenroeg, fie fäet Schlaf unb Draum
Unb 3ünbet Iäd)elnb an bie Sichterpracbt
Der Sterne in bes Simmeis SBeibnacbtsbaum.

Sun tropft ber ©lam in alle SJtenfchenber3en,

tüud) unfer Srtobfirtn febmeigt, ber Särm entflieht,
SBir ftaunen in bie lieben Dannenfer3en
Unb fumtnen leife unfer SBeibnadjtsIieb.

Unb öffnen ftill bie Çenfter allen ©loden,
Die feierlich ertlingen rings am See

Unb in ben grieben biefer ©acht frobloden
2ßeit über 2ßalb unb gelb im Silberfdfnee.

Das Weihnachtslied.
(Stille Nacht, heilige Nacht.)
Erzählt von Max Karl Böttcher.

Das liebe 2BalIfabrts!ird)eI tdtaria ©übel im Sal3=
burgifchen lag in einfatner ©Knterrube. Das emige Sämp»
lein im rubinroten .ffilafe fladerte linb auf unb nieber, bentt
burcb bie offene Diir ber ftapelle bufchte ab unb 3U ein
teder SBinb in bie heilige Stätte, aber ber eirtfame ©eter
oor bem hoben Silbe fühlte ihn nicht, ben SBinb, fühlte
nicht bie eifige Sälte im Sircblein. SBotler 3mbrunft betete

er, mie nur ein mabrfeaft finblid)=frotnm ©emüt 3U beten

oermag. — ©un ftanb er auf, bebnte unb redte fich, unb
ein Schein innerfter, tieffter 3ufriebenbeit lag auf bem

jungen, frohen îfntlih mit ben Haren, Hügen ©ugen bes

ranten, fchlanten ©tamtes. -— Schnell, mit einem lebten
©rufe an bas Séiligfte, oerliefe er nun bie SBallfabrtstirche.
fchlofe forgfam bie Dür unb eilte mit rafeben Schritten tat
märts. — ©in meiter, meiter ©lid tat fich auf oom ©tariem
bügel, brunten 30g fid) bas balboereifte, filberne ©anb ber
Sal3acb bin, an beffen Ufern bie oerfchneiten Säufer bes

©tarttes Cbemborf lagen, mie aus einer 2Beifenad)tfpieI»
3eugfchachtel bingeftreut. Senfeits bes Schiffes aber grüfeten
bie 3ittnen unb Dünne ber alten- ©agernftabt Saufen.

31m ©rüdenfteg begegnete bem luiitterlidjett Sßanberer
ein Cbernborfer Sauer unb rief ihm 311: „eU'obe 2Beib=

nachten, Serr ©ruber!"
„Dan! für ben ©rufe, unb ©udj. aud) ein gefegnetes

fyeft, Sßegfcheibbauer!"
„Sielen Dan!, Serr ©ruber! Unb roober fommt 3bi

fo früh am ©torgett? Sabt 3br broben in ©iaria ©übel
gebetet?"

,,3Iber ja! 2Bie jeben SBeibnacbtsfeeiligenabenb, fo auch

beute, unb bat mir all bie lefeten 3abre ©lüd unb Sora«
gebracht.'*

„©laub's, glaub's gern, Serr ©ruber! Unb mann be»

ginnt beute bie ©feriftmetten?"
„Suftament um 4 Uhr, Sßegfcheibbauer."
„Schön, ba lomm ich gern! 3br macht allmeil fo ttiel

fchöne ©îufita, Serr ©antor, unb bie ©briftprebigt oon

unferem bodfroütbigen Serrn ©farrer ©tobr auf bie

tat id) midj auch freu it! Unb 3br roollt gernife jefet 3U

©urem fyreunbe, bem Serrn ©farret, geben, gelt, Serr
©ruber?"

„Stimmt fdjon, aber erft mill ich noch hinüber nad)

Saufen, Sßegfcheibbauer, ein paar fdföne Seb3eltertrtd)en
taufen unb ein marines Dud) um ben Sals für unferen
bod)roürbigen Serrn, benn mifet, menn er bei biefer gram
bigen Äälte in bie ©erge mufe 3U einem ©erfebgang,_ ba

tut ihm allmeil ein marmes Düdferl um ben Sals nir fha»
ben! Unb mann ich 3urüdtomme, bab ich erft noch iProb

für bie fötetten im Satedfetenftübel ber Pfarre, ©rft bann
iattn ich meinem bochmürbigen Serrn Pfarrer unb greunbe
3ofepb SRobr ben SBeibnachtsbefud) machen. Unb nun lebt

mobl, Sßegfcheibbauer, grüfet ©ure ffrrau unb bie beiben

©üben oon mir!"
,,©ute Dieif ins ©aprifche! Unb grüfet mir auch ben

bodjroürbigen Serrn Pfarrer ÜRohr!"
„Dante, roerb' es beforgen!"
Unb nun eilte 3rran3 ©ruber über ben Solsfteg ber

Salach unb mar balb im Stäbtchen Saufen. — Stuf betn

©briftmartte fachte er ein fd)önes roollenes Salstud) aus,

taufte etöige ber berühmten Saufener Dîofirtenïuchen unb

fprad) noch fchned bei feinem greunbe SBebrmann oor, bem

Crganift ber Stabttirdfe in Saufen, um fidj oon ihm eintge

Utoten für bie Orgel aus3uleiben.
_

„©rüfe bidj ©ott, ©rubemffransl! ©rüfe bid) ©n„:
Unb bei ber SBintertält' baft bid) bereingemagt! 2Btll|l
bod) net gar bis ÜJUttag mieber in 3Irnsborf fein?"

(Soitfe^ung S. 812.)
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federleicht auf ihrer Handfläche. Der schöne, große Stern
mit den sieben feurigen Strahlen funkelte hoch über dem

Häuschen.

Mit rauschendem Flügelschlag schwebte Veva gerade-

wegs durch den Schornstein hinunter, ohne irgendwo an-
zustoßen. Nun war das Häuschen voll von Licht und hel-
lem Glanz. Sie brachte den Christbaum hinein, an dem

die Lichtchen brannten. Im Krippchen lag rosig das Christ-
Und mit einem Apfel in der Hand, selbst wie ein Aepfelchen

äüf einem goldgelben Bettchen von Haferstroh. Es hatte
ein schneeweißes Hemdchen an und seine blauen Aeuglein
Äaren offen und lachten Veva freundlich an. Es schüttelte

seine schönen Ringellöckchen und streckte ihr die molligen
Händchen entgegen. Lenchen und Trinchen waren auch da-
des und alle die anderen Kinder und Hirten und Hir-
tinnen, die mit himmlischer Stimme sangen:

M. Ihr Hirten, laßt eure Schafe im Feld!
Der große Herr, der Schöpfer der Welt,

LD ^ ist euch geboren, die ihr wart verloren,
Und liegt in der Krippe im kleinen Stall,

0' -è ' Euch zu erlösen nach Adams Fall.

Da wird er gefunden, in Windeln gebunden,
Eine Jungfrau ist Mutter dem Knaben klein,
Sein Vater ist Gott Vater allein.
Macht euch auf die Beine, ihr Hirten, schnell!

Lauft, Hirten, lauft! Lauft, Hirten, lauft!

Lauft, Hirten, lauft! Lauft, Hirten, lauft!
Doch laßt mir schlafen das heilige Kind!
Seid leise, leise! Doch lauft geschwind!

Der Christbaum stand mitten in der Kammer, so groß,
daß er sie ganz ausfüllte, und nun tanzten die Hirten und
Hirtinnen rund herum, und Veva> tanzte auch mit zwischen

Lenchen und Trinchen. Als sie sich müde getanzt hatten,
ging Veva ohne Zagen an die Krippe, sah das strahlende
Kindlein an und beugte sich mit all der Lust ihres kind-

lich zarten Gemütes tief zu ihm hinunter und flüsterte ganz
leise, sagte es sogar zweimal: „Christkind, Mutter bittet dich,

du sollst nächstes Jahr zu uns kommen!" Und Veva sah

deutlich, daß das Kindlein freundlich nickte und lächelte.

— Ende —

vveiìiiiuàìsteier.
Von Kort Look.

In blauen Schleiern geht die gute Nacht
Den Erdenweg, sie säet Schlaf und Traum
Und zündet lächelnd an die Lichterpracht
Der Sterne in des Himmels Weihnachtsbaum.

Nun tropft der Glanz in alle Menschenherzen,

Auch unser Frohsinn schweigt, der Lärm entflieht,
Wir staunen in die lieben Tannenkerzen
Und summen leise unser Weihnachtslied.

Und öffnen still die Fenster allen Glocken,

Die feierlich erklingen rings am See

Und in den Frieden dieser Nacht frohlocken

Weit über Wald und Feld im Silberschnee.

Das îeiliiiÂàslieâ.
stille UeilÎAe Quellt.)
Lr^äUIt von Nax Tari Lôttàsr.

Das liebe Wallfahrtskirche! Maria Bühel im Salz-
burgischen lag in einsamer Winterruhe. Das ewige Lämp-
lein im rubinroten Glase flackerte lind auf und nieder, denn
durch die offene Tür der Kapelle huschte ab und zu ein
kecker Wind in die heilige Stätte, aber der einsame Beter
vor dem hohen Bilde fühlte ihn nicht, den Wind, fühlte
nicht die eisige Kälte im Kirchlein. Voller Jmbrunst betete

er, wie nur ein wahrhaft kindlich-fromm Gemüt zu beten

vermag. — Nun stand er auf, dehnte und reckte sich, und
ein Schein innerster, tiefster Zufriedenheit lag auf dem

jungen, frohen Antlitz mit den klaren, klugen Augen des

ranken, schlanken Mannes. — Schnell, mit einem letzten
Gruß nn das Heiligste, verließ er nun die Wallfahrtskirche,
schloß sorgsam die Tür und eilte mit raschen Schritten tal-
wärts. — Ein weiter, weiter Blick tat sich auf vom Marien-
Hügel, drunten zog sich das halbvereiste, silberne Band der
Salzach hin, an dessen Ufern die verschneiten Häuser des

Marktes Oberndorf lagen, wie aus einer Weihnachtspiel-
zeugschachtel hingestreut. Jenseits des Flusses aber grüßten
die Zinnen und Türme der alten Bayernstadt Laufen.

Am Brückensteg begegnete dem winterlichen Wanderer
ein Oberndorfer Bauer und rief ihm zu: „Frohe Weih-
nachten, Herr Gruber!"

„Dank für den Gruß, und Euch auch ein gesegnetes

Fest. Wegscheidbauer!"
„Vielen Dank, Herr Gruber! Und woher kommt Ihr

so früh am Morgen? Habt Ihr droben in Maria Bühel
gebetet?"

„Aber ja! Wie jeden Weihnachtsheiligenabend, so auch

heute, und hat mir all die letzten Jahre Glück und Sonne

gebracht.^
„Glaub's, glaub's gern, Herr Gruber! Und wann be-

ginnt heute die Christmetten?"
„Justament um 4 Uhr, Wegscheidbauer."
„Schön, da komm ich gern! Ihr macht allweil so viel

schöne Musika, Herr Kantor, und die Christpredigt von
unserem hochwürdigen Herrn Pfarrer Mohr - auf die

tät ich mich auch freun! Und Ihr wollt gewiß jetzt zu

Eurem Freunde, dem Herrn Pfarrer, gehen, gelt, Herr
Gruber?"

„Stimmt schon, aber erst will ich noch hinüber nach

Laufen, Wegscheidbauer, ein paar schöne Lebzelterkuchen
kaufen und ein warmes Tuch um den Hals für unseren

hochwürdigen Herrn, denn wißt, wenn er bei dieser gran-
digen Kälte in die Berge muß zu einem Versehgang, da

tut ihm allweil ein warmes Tücherl um den Hals nir scha-

den! Und wann ich zurückkomme, hab ich erst noch Prob
für die Metten im Katechetenstübel der Pfarre. Erst dann
kann ich meinem hochwürdigen Herrn Pfarrer und Freunde
Joseph Mohr den Weihnachtsbesuch machen. Und nun lebt

wohl, Wegscheidbauer, grüßt Eure Frau und die beiden

Buben von mir!"
„Gute Reis' ins Bayrische! Und grüßt mir auch den

hochwürdigen Herrn Pfarrer Mohr!"
„Danke, werd' es besorgen!"
Und nun eilte Franz Gruber über den Holzsteg der

Salzach und war bald im Städtchen Laufen. ^ Auf dem

Christmarkte suchte er ein schönes wollenes Halstuch aus,

kaufte einige der berühmten Laufener Rosinenkuchen und

sprach noch schneck bei seinem Freunde Wehrmann vor, dem

Organist der Stadtkirche in Laufen, um sich von ihm eimge

Noten für die Orgel auszuleihen.
„Grüß dich Gott, Eruber-Franzl! Grüß dich Gott.

Und bei der Winterkält' hast dich hereingewagt! ^Wum
doch net gar bis Mittag wieder in Arnsdorf sein?"

(Fortsetzung S. 812.)
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